 



Zu den historischen Fakten:





Im Februar 1943, im 10. Jahr der nationalsozialistischen Herrschaft, lebten noch etwa 27 000 jüdische Menschen in Berlin: Männer, Frauen, Jugendliche, Kinder. Zehn Jahre zuvor waren es 160 000. Seit dem Oktober 1941 waren fast 22 000 Berliner Juden „in den Osten“ deportiert und dort umgebracht worden. 


Auf der Wannseekonferenz am 20. Januar 1942 wurde die sogenannte „Endlösung der Judenfrage“ beschlossen und die sollte nun vollzogen werden. Goebbels wollte zum 20. April 1943, dem Geburtstag Hitlers, „Berlin judenfrei melden“.


Jetzt traf es auch jene Juden, die sich bis dahin sicher geglaubt hatten: weil sie als RüstungsarbeiterInnen in den Munitionsfabriken schufteten und/oder weil sie mit nichtjüdischen – in der Regel christlichen – Ehepartnern verheiratet waren oder einen nichtjüdischen Elternteil hatten. Sie waren nach Nazijargon „arisch versippt“ und lebten in „Mischehen“. Die Nazis organisierten ab 27.Februar ’43 den Abtransport aller noch verbliebenen Juden in Berlin. Diese Aktion erhielt später den Namen Fabrik-Aktion:


An diesem Morgen wurden alle jüdischen ZwangsarbeiterInnen – vom 14. Lebensjahr an – überall an ihren Arbeitsstellen festgenom- men und auf Lastwagen quer durch Berlin in „Auffanglager“ gefahren. Zugleich setzten Straßen- und Häuserrazzien ein, um auch anderer jüdischer Familienangehöriger habhaft zu werden.





„Wir schaffen nun die Juden endgültig aus Berlin hinaus. Sie sind ...schlagartig zusammengefaßt worden und werden nun in kürzester Frist nach dem Osten abgeschoben.“


Joseph Goebbels





„Gebt uns unsere Männer wieder!“


Öffentlicher Frauenprotest Februar, März 1943 in der Rosenstraße in Berlin-Mitte


Eine Chronik der Ereignisse








Doch zumindest einige sollten diesem Schicksal entgehen und das hatten sie ihren Frauen, Kindern, Angehörigen zu verdanken:





Chronik der Ereignisse:





27. Februar ’43: Im Gebäude der ehemaligen Sozialverwaltung der jüdischen Gemeinde in der Rosenstraße wurden ca. 2000 „arisch Versippte“ zusammengepfercht und sollten von dort deportiert werden.


Noch am späten Nachmittag versammelte sich vor diesem Gebäude eine größere Menschenmenge, vorallem Frauen. Sie hatten nach mutigem Fragen auf  vielerlei Wegen erfahren, daß hier ihre jüdischen Männer und Kinder gefangen gehalten wurden.


28. Februar ’43: Immer mehr Juden wurden in die Rosenstraße gefahren. Und auch immer mehr Frauen mit ihren kleinen Kindern und Angehörigen kamen dorthin. Sie hatten Päckchen und Taschen mit Kleidung und Lebensmitteln für ihre Männer und Kinder dabei. Erste Rufe waren zu hören: „Gebt uns unsere Männer wieder!“, „Gebt uns unsere Kinder heraus!“


März ’43: Die Zahl der Wartenden vor dem Gebäude wurde


mal mehr, mal weniger. Tagsüber mussten viele Frauen zur Arbeit, nachts ein wenig schlafen. Aber immer zwischendurch kamen sie in die Rosenstraße. Am Abend erlebte Berlin den bisher schwersten Luftangriff der Royal Air Force. Auch die 


St.-Hedwigs- Kathetrale, nur ca. 300 m Luftlinie von der Rosenstraße entfernt, sank in Schutt und Asche.











2. März ’43: An diesem Tag kamen die Frauen voller Bangen noch vor dem Gang zur Arbeit in die Rosenstraße. Das Gebäude hatte den Bombenangriff überstanden!


3. März ’43: Immer mehr Menschen liess die Angst mutig werden und trieb sie in die Rosenstraße. Auch Männer in Uniform. Keiner verlor die Nerven. Der Protest blieb ohne Gewalt. Aber wie lange noch? Neue Ängste kamen mit der Nachricht, daß vom Bahnhof Putlitzstraße wieder Deportationszüge Richtung Osten abgefahren seien. Denn die Deportation der nicht „arisch versippten“ oder in „Mischehen“ lebenden Juden in die Vernichtungslager ging weiter.





Aus den Meldungen der SS-Kommandantur des Konzentrationslagers Auschwitz vom März 1943 (Fernsprüche)


„Betr. Abtransport von jüdischen Rüstungsarb.                      8. März 43


 Am 5. und 7. März trafen folgende jüdische Häftlingstransporte ein: Transport aus Berlin, Eingang 5. März 43, Gesamtstärke 1128 Juden. Zum Arbeitseinsatz gelangten 389 Männer (Buna) und 96 Frauen. Sonderbehandelt*  wurden 151 Männer und 492 Frauen und Kinder...“


  * d.h. diese Menschen wurden sofort in den Gaskammern umgebracht.





 4. März ’43: In der Rosenstraße Unruhe, verzweifelte Schreie, vom Gebäude weg- und zum Gebäude hin Drängende. Die SS baute zwei Maschinengewehre auf und richtete sie direkt auf die Menge. Die Rufe der Soldaten „Straße frei oder es wird geschossen“ gingen jedoch im Tumult unter. Mit dem Mut der Verzweiflung riefen die Frauen den SS-Männern zu: „Ihr Mörder! Auf Frauen schießen!  Ihr Feiglinge!“. Plötzlich wurden die Maschinengewehre wieder abgebaut. Stille, Weinen, Schluchzen und wieder die Rufe: „Gebt uns unsere Männer wieder!“


5. März ’43: Das gleiche Bild. Zeitweise wuchs die Zahl der Demonstrierenden - Männer, Frauen, Kinder - auf fast 1000 an.











Die Aktion in der Rosenstraße war der erste grosse öffentliche Protest im Nationalsozialismus und das in Berlin und das überwiegend von Frauen und das über mehrere Tage ...und das mit Erfolg:





6. März ’43: An diesem Morgen verliessen die ersten Gefangenen mit einem Entlassungsschein das Gebäude. Einzeln oder in kleinen Gruppen kamen immer neue Gefangene heraus. In den folgenden Tagen wurde Zimmer um Zimmer geräumt.





„Es haben sich da leider etwas unliebsame Szenen abgespielt, wo die Bevölkerung sich in größerer Menge ansammelte und zum Teil sogar für die Juden etwas Partei ergriff. Ich gebe dem Sicherheitsdienst den Auftrag, die Judenevakuierung nicht ausgerechnet in einer so kritischen Zeit fortzusetzen...“


Joseph Goebbels





„...in einer so kritischen Zeit“: die verlorene Schlacht bei Stalingrad, die schweren Bombenangriffe auf Berlin, der Mut der Frauen in der Rosenstraße. Es gab viele Gründe, warum die Nazis nicht gewaltsam gegen diesen Protest vorgegangen sind.





„Wider das Vergessen – 


Zivilcourage gestern und heute“





(Quellen u.a.: Gernot Jochheim „Frauenprotest in der Rosenstraße“,


Hans-Rainer Sandvoß „Widerstand in Mitte und Tiergarten“)








„Die Kraft des zivilen Ungehorsams und die Kraft der Liebe bezwingen die Gewalt der Diktatur.“


Ingeborg Hunziger, Gestalterin des Denkmals in der Rosenstraße








